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A1 – Wir lernen Deutsch.

Farbliche Darstellung der Gramma�k.

Dieses Buch ist die ideale Ergänzung zu den A1 Lehrbüchern, die in den
Deutsch-Unterrichten verwendet werden, denn es entstand aus den
langjährigen Erfahrungen der Praxis im präsenz- und on-line Unterrichten.
Um dem Lerner gramma�sche Besonderheiten und Informa�onen zu
verdeutlichen, werden diese farblich unterschiedlich dargestellt. Diese
farblichen Darstellungen der Gramma�k, zum Beispiel, die Unterscheidung
von Nomina�v, Akkusa�v oder Da�v helfen dem Lerner die neue Sprache
schneller zu verstehen, da sie sich sehr o� von der Mu�ersprache des
Lerners unterscheidet. Diese farbliche Darstellung zieht sich wie ein roter
Faden durch das gesamte Buch des Themenbereichs, der dem
interna�onalen Referenzrahmen A1 entspricht.

Die detaillierte Beschreibung der Gramma�k und Satzstrukturen sollen
dem Lerner helfen die Unterschiede zu erkennen, um sie dann zu
verstehen und über das Verständnis in eine krea�ve Sprachkompetenz
umzusetzen.

Aus diesem Grund werden einige Themen durch Übungen ver�e�, dessen
Ergebnisse im letzten Kapitel dieses Buches zur Kontrolle nachgeschlagen
werden können.

Hinweis auf die Übungsblä�er des Buchs.



Damit Sie diese Übungen mehrfach wiederholen können, sollten die
Übungsblä�er nicht im Buch beschrieben werden, sondern bei Bedarf aus
dem Buch kopiert werden, sodass Sie die Übungen so o� wiederholen
können, bis der letzte Zweifel an der Satzstruktur besei�gt wurde.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen einen guten Eins�eg in die deutsche
Sprache, der am Ende des A1-Kurses mit Erfolg gekrönt sein wird. Der
Erfolg stellt sich automa�sch ein, wenn Sie sich im Rahmen des A1-
Vokabulars mit anderen Personen unterhalten können.

Michael Benjaminc Zierz



Die Strategien.

Wozu brauche ich Strategien?

Das Wort Strategie kommt aus dem Griechischen und bedeutet im
weitesten Sinne, einen langfris�gen Plan entwickeln, um Lösungen zu
Problemen oder Fragen zu finden. Die Strategie sowie deren Planung legen
eine grundsätzlichen zielorien�erten Handlungsrahmen zur Erreichung
eines Ziels (Ergebnis) fest. Sie unterscheidet sich von dem Begriff Tak�k
dadurch, dass der Begriff Tak�k bereits ein Resultat liefert, dass aus einer
strategischen Überlegung stammt. Als Synonyme werden auch, eine
Methode oder das Kalkül verwendet. Allein aus dieser kurzen Beschreibung
wird ersichtlich, dass es unzählige Methoden (Strategien) gibt, die sich auf
alle Bereiche implemen�eren lassen.

In diesem A1-Buch konzentrieren wir uns zunächst auf drei Strategien,
zwei, die Ihnen helfen sollen, sich beim Lesen und Hören auf das
Wesentliche zu konzentrieren und somit das Ziel, einen Lesetext oder
Hörtext global oder selek�v zu verstehen. Das globale Leseverstehen liefert
als Ergebnis eine kurze mündliche Zusammenfassung, um was es in dem
Text geht. Das selek�ve oder suchende Lesen, heißt, nach Informa�onen
gezielt suchen.

Die dri�e Strategie beschreibt eine Vorgehensweise, die helfen soll, die
deutsche Gramma�k kennenzulernen und zu verstehen. Denn nicht alle
verstehen, wenn von einem Subjekt, einem direkten oder indirekten
Objekt gesprochen wird.



In diesem Kapitel werden folgende Strategien behandelt:

1. Die Strategie Leseverstehen.
2. Die Strategie Hörverstehen.
3. Die Strategie Kasusfindung.

Den Abschluss einer erfolgreichen Strategie bildet die Wahrnehmung.

Die Wahrnehmung.

Am Ende einer erfolgreichen Strategie steht die Wahrnehmung.

Die Anwendung des eigenen kogni�ven Prozesses, das heißt: „das Denken
über das eigene Denken“, bzw. „das Wissen über das eigene Wissen“ ist
ein Reflexionsprozess im Sinne von Wahrnehmung und Erkennen aller
geis�gen Vorgänge und Inhalte, die zu dem gewünschten Ergebnis geführt
haben.

Was habe ich wie gemacht, um zu dem Ergebnis zu kommen. Wir
reflek�eren unsere Vorgehensweise und nehmen die einzelnen Schri�e in
unserem Gedächtnis auf, um sie im Wiederholungsfall abzurufen und
anzuwenden.

Die Lese-Strategie zum globalen Textverstehen.

Das „überfliegen eines Textes“.

Eine Strategie ist ein Plan, den sich der Lernenden ausdenkt, um ein Ziel zu
erreichen. Z. B. Die Überlegung, wie man einen neuen Text global
verstehen und ihn mit eigenen Worten wiedergeben kann, denn gelesen
heißt noch nicht verstanden. Dazu müssen die Lernenden eine Strategie



kennen oder selbst einen Plan entwickeln, die ihnen hil�, einen
unbekannten Text zu verstehen.

Das Überfliegen eines Textes, oder auch „Kursorisches Lesen“ heißt, im
Schnelldurchgang so viel wie möglich vom Tex�nhalt zu erfassen. Hierzu
verwendet man eine Strategie, eine Methode, die helfen soll, einen
Tex�nhalt global zu verstehen. Ein wich�ger Faktor beim Lesen sind
Sprachkenntnisse in der Mu�ersprache sowie in Fremdsprachen. Sie helfen
unbekannte Wörter zu verstehen.

Hierzu gehe ich wie folgt vor:

1. Gibt es eine Überschri�?
2. Welche Erkenntnisse kann ich aus der Überschri� mit meinem

(Vor)Wissen kombinieren?
3. Gibt es zu der Überschri� ein Bild?
4. Welche Schlüsse kann ich ziehen, wenn ich die Überschri� mit dem

Bild kombiniere?
5. Mit W-Fragen versucht man Antworten zum Bild zu bekommen.

a) „Wen“ oder „was“ zeigt das Bild.
b) „Wo“ könnte das Bild entstanden sein?
c) „Was“ passiert auf dem Bild?
d) „Welchen‘ Zusammenhang gibt es zwischen Bild und

Überschri�?

6. Jetzt lese ich den Text im Schnelldurchgang. Ich lese nicht jedes
einzelne Wort, sondern konzentriere mich auf Einleitungen, erste
Sätze von Absätzen, hervorgehobene (Fe�druck oder unterstrichener
Text, Überschri�) Textelemente, Fachbezeichnungen und eventuelle
Aufzählungen (erstens…, danach…, später…).

Wenn ich am Schluss alle Ergebnisse der Punkte miteinander verbinde,
kann ich als Gesamtergebnis eine kurze globale Zusammenfassung mit



meinen Worten wiedergeben, um was es in dem Lesetext geht. Die eigene
globale Zusammenfassung ist abhängig von den zuvor genannten Kriterien,
der Sprachkenntnis von Mu�er- und Fremdsprache.

Das „suchende Lesen“.

Suchendes Lesen Diese Technik kommt zum Einsatz, wenn man in einem
Text nur nach bes�mmten Informa�onen sucht und sich nicht für den
gesamten Text interessiert. Dies kann z.B. eine einzelne Studie, ein
bes�mmtes Forschungsergebnis, eine Defini�on sein oder einfach nur
formulierte Fragen zu einem Lesetext. Darunter fällt auch das erneute
Lesen, um eine bes�mmte Informa�on wiederzufinden.

Beim suchenden Lesen wird ein Text durch leises Lesen erschlossen.
Hierbei bes�mmt der individuelle Leser das Lesetempo und seine
Konzentra�on auf das Gesuchte. Es ist daher für eine erste individuelle
Textbegegnung ideal.

Hierzu gehe ich wie folgt vor:

1. Ich lese zuerst die Aufgabenstellung. Was wird von mir verlangt?
2. Dann lese ich die Frage oder Textstelle, die ich beantworten soll, um

sie zu verstehen.
3. Ich markiere die Schlüsselwörter (Adjek�ve, Nomen, Verben) in der

Aufgabe.
3. Welche Kenntnisse oder Kombina�onen kann ich aus den

Schlüsselwörtern ziehen.
4. Welches Vorwissen kann ich aus den Schlüsselwörtern ak�vieren?
5. Jetzt lese ich den Text, indem ich mich auf die Schlüsselwörter oder

Synonyme konzentriere, ohne dass ich jedes Wort im Text verstehen
muss.

6. Habe ich die Informa�on gefunden, muss ich darauf achten, ob diese
im posi�ven oder nega�ven Sinn zur Aufgabe stehen.



Am Ende habe ich alle Anforderungen der Aufgabenstellung beantwortet.

Zwei Lesetexte zum Üben des suchenden Leseverstehens.

Aufgabe 1: Lesen Sie den Text „Haus�ere“ und beantworten Sie
dann die Fragen.

Sabine, Monika und Peter sind Freunde und haben Haus�ere. Monika hat
einen Hund. Er ist noch sehr klein, erst 4 Monate alt. Sabine mag lieber
Katzen. Sie hat drei Katzen. Die Katzen heißen, Tick, Tack und Tuck. Sie
mögen frischen Fisch und trinken sehr gern Milch. Tick ist sehr faul und
Tack liegt den ganzen Tag nur auf dem Sofa und schlä�.

Peter mag Autos. Er hat auch einen Papagei. Er heißt Coco. Er ist grün, blau
und gelb. Tim spricht jeden Tag mit ihm. Wenn Peter zu Coco sagt: „Guten
Morgen“, dann antwortet Coco „Gute Nacht“. Sabine und Peter lesen gern
im Internet und sammeln Informa�onen über Tiere. Morgen schreiben sie
eine Biologie-Arbeit über das Thema „mein Lieblings�er“.

Frage 1: Wer ist erst 4 Monate
alt?

_____________________________

Frage 2: Was mag Tim? _____________________________
Frage 3: Welchen Namen haben

die Katzen?
_____________________________

Frage 4: Wer ist Coco? _____________________________
Frage 5: Was machen Sabine und

Peter?
_____________________________

Frage 6: Wie heißt das Thema
der Biologiearbeit?

_____________________________

Frage 7: Welche Haus�ere haben
die drei Freunde?

_____________________________

Frage 8: Was macht Tack am _____________________________



liebsten.
Frage 9: Welche Sprache spricht

Coco?
_____________________________

Ein Lesetext zum Leseverstehen.

Aufgabe 2: Lesen Sie einen Auszug aus der Geschichte „der kleine
Prinz“, der einem Fuchs begegnete. Beantworten Sie
dann die Fragen 1 bis 5, indem Sie die Antwort in einem
Satz formulieren.

Text 1: In diesem Augenblick erschien der Fuchs.
„Gute Tag“ sagte der Fuchs.
„Guten Tag“ antwortete höflich der kleine Prinz, der sich
umdrehte, aber nichts sah.
„Ich bin da“ sagte die S�mme. „Unter dem Apfelbaum…“.
„Wer bist du?“ sagte der kleine Prinz. „Du bist sehr
hübsch…“.
„Ich bin ein Fuchs“, sagte der Fuchs.
„Komm spiel mit mir“, schlug ihm der kleine Prinz vor.
„Ich bin so traurig …“.
„ich kann nicht mit dir spielen“, sagte der Fuchs. „Ich bin
noch nicht gezähmt…“.
„Ah, Verzeihung!“ sagte der kleine Prinz.
Aber nach einiger Überlegung fügte er hinzu:
„Was bedeutet das -zähmen“?
„Du bist nicht von hier“, sagte der Fuchs, „was suchst
du“?
„Ich suche die Menschen“, sagte der kleine Prinz. „Was
bedeutet – zähmen“?
„Die Menschen“, sagte der Fuchs, „die haben Waffen und
schießen, das ist sehr anstrengend.



Die ziehen auch Hühner auf. Das ist ihr einziges Interesse.
Du suchst Hühner“?
„Nein“, sagte der kleine Prinz, „ich suche Freunde. Was
heißt -zähmen“?
„Das ist eine in Vergessenheit geratene Sache“, sagte der
Fuchs. „Es bedeutet, sich vertraut machen“.
„Vertraut machen“?
„Gewiss“ sagte der Fuchs. „Du bist für mich noch nichts
als ein kleiner Knabe, der hunder�ausend anderen
Knaben gleicht. Ich brauche dich nicht und du brauchst
mich ebenso wenig. Ich bin für dich nur ein Fuchs, der
hunder�ausend Füchsen gleicht. Aber wenn du mich
zähmst, werden wir einander brauchen. Du wirst für mich
einzig sein, in der Welt. Ich werde für dich einzig sein, in
der Welt .“.

Frage 1: Was suchte der kleine Prinz?
Antwort: _______________________________________________

Frage 2: Was musste der kleine Prinz mit dem Fuchs machen?
Antwort: _______________________________________________

Frage 3: Wie ist ein Freund für den Fuchs?
Antwort: _______________________________________________

Frage 4: Welche Sache ist in Vergessenheit geraten?
Antwort: _______________________________________________

Frage 5: Wie findet der kleine Prinz den Fuchs?
Antwort: _______________________________________________

Die Strategie – Hörverstehen.



Hörverstehen ist eine zielgerichtete Ak�vität, dessen Fokus durch
Aufmerksamkeit und Themen beeinflusst werden.

Ein wich�ger Punkt in dem täglichen Kontakt mit deutschsprachigen
Personen ist das Hörverstehen. Es macht ca. 45 % der Kommunika�on aus
und nimmt direkten Einfluss auf andere Kompetenzen, zum Beispiel, das
Sprechen. Fremdsprachenlerner haben o� große Probleme, weil sie
versuchen, alles zu verstehen und o� kleine unbekannte Wörter dazu
führen, dass das Hörverstehen scheitert. Das liegt daran, dass Strategien
zum Verstehen teilweise unbekannt sind oder nicht angewendet werden.
Ein weiteres Problem sind die unterschiedlich sprachlichen inhaltlichen,
sowie Kulturelle Unterschiede der Lerner.
Weitere Kriterien des Hörverstehen sind: Die Textlänge und die
Sprechgeschwindigkeit, die Art und Lautstärke der Nebengeräusche und
die Anzahl der sprechenden Personen. Dazu kommen regionale Einflüsse
der Sprache und die Art der verwendeten Sprache, zum Beispiel,
Hochdeutsch in Form von komplizierter Satzstruktur oder
Umgangssprache.

Globales und selek�ves Hörverstehen.

Bereiten Sie sich auf den zu hörenden Text vor, indem Sie die
Aufgabenstellung und die Fragen zum Hörverständnis sorgfäl�g lesen.

Gibt es ein Bild oder ein Diagramm zu dem Text? Möglicherweise gib es
auch eine Überschri� oder andere spezifische Informa�onen, wie zum
Beispiel Zwischenüberschri�en. Versuchen Sie mit den vorhandenen
Informa�onen aus dem Bild, Diagramm, Überschri�en, Reihenfolgen von
Vorkommnissen oder Nebenaussagen herauszufinden, worum geht es in
dem Text. Was wissen Sie bereits über die gefundenen Informa�onen?
Markieren Sie in der vorliegenden Aufgabe (Text, Fragen) die
Schlüsselwörter.



Globales Hörverstehen bedeutet, verstehen um was es in dem Text geht.
Selek�ves hören von Texten verlangt zum Beispiel gezielte Informa�onen
aus dem Hörtext entnehmen.

Hören Sie den ganzen Text ohne Stopp und konzentrieren Sie sich auf die
Aufgabenstellung (evtl. Fragen oder Markierungen) und versuchen Sie so
viel wie möglich zu verstehen. Werden Sie nicht nervös oder beunruhigt,
wenn Sie nicht viel verstehen. Versuchen Sie herauszufinden um was es
ungefähr im Text geht. Achten Sie darauf, wenn es die Aufgabe verlangt,
wie viele Personen sprechen in dem Text.

Hören Sie den Text noch einmal und markieren oder no�eren Sie die
Wörter, die Sie nicht verstanden haben, aber meinen, dass sie wich�g sind,
um den Text zu verstehen. Hierbei kann Ihnen ein Wörterbuch hilfreich
sein. Prüfen Sie am Ende, ob Sie die Aufgabenstellung korrekt gelöst haben.

Wenn nicht, prüfen Sie, ob das gesteckte Ziel zu hoch war, oder der Hörtext
ungeeignet war. Dokumen�eren Sie für sich, woran es gelegen hat, dass Sie
das gesteckte Ziel nicht erreicht haben und mit welchem Hörtext Sie beim
nächsten Mal üben wollen.

Wenn Sie kurze Hörtexte mit Skript suchen, finden Sie diese in Ihrem Kurs-
oder Arbeitsbuch. Alterna�v liefert das Internet Texte zum Üben des
Hörverstehens an.

War Ihre Übung erfolgreich, dann gehen Sie zur Wahrnehmung, um die
Vorgehensweise, die zum Erfolg geführt hat, in Gedanken zu wiederholen,
damit man sich an diese Strategie beim nächsten Mal erinnert und erneut
anwendet.

Beispiel eines einfachen Hörtextes zum Hörverstehen.

Kursbuch: Hueber-Menschen A1.2, Lek�on 16, Aufgabe 4,



Hörtext 3: 50 Minuten.
Aufgabe: Hören Sie die Geschichte zwei Mal und

beantworten Sie die folgenden Fragen. Schreiben
Sie mit Ihren Antworten die Geschichte neu.

Frage 1: Wie viele Personen sprechen in dem Hörtext?
Frage 2: Was ist hier passiert?
Frage 3: Wie heißen die beiden Personen?
Frage 4: Um was bi�en die Frau und der Mann?
Frage 5: Auf wen müssen sie warten und warum?
Frage 6: Wie lange müssen sie vielleicht warten?
Frage 7: Was machen die Personen, während sie warten?

Die Strategie – zur Kasusfindung.

Es gibt kurze Sätze und komplexe Sätze. Damit man aber überhaupt von
einem Satz im gramma�schen Sinne sprechen kann, sind folgende
Satzglieder zwingend notwendig: Das ist das Satzsubjekt und die Handlung,
die durch das Verb bes�mmt wird. Ergänzend kommen die Objekte hinzu,
die etwas über das Ziel der jeweiligen Handlung aussagen. Die Begriffe
direktes und indirektes Objekt kommen aus der englischen Gramma�k
und sind im Grunde deckungsgleich mit unseren Begriffen von Akkusa�v-
und Da�vobjekt. Der Akkusa�v bezeichnet o� einen Gegenstand oder eine
Person, mit dem oder mit der etwas gemacht wird. Um in Sätzen diese
Satzglieder bes�mmen zu können, werden Strategien entwickelt, die dem
Lernenden helfen, die deutsche Gramma�k besser zu verstehen.

Der Nomina�v – das Subjekt.

Das Subjekt in einer Aussage ist eine Person oder ein unbelebtes Subjekt,
das eine Handlung ausführt. Das Subjekt kann ein Nomen sein, das aus
mehreren Wörtern besteht. Zum Beispiel aus einem Ar�kel, einem Adjek�v



und einem Nomen. Um in Aussagen den Nomina�v zu iden�fizieren,
verwenden wir eine Strategie, die hier unter dem Namen Subjek�indung
beschrieben wird.

Der Akkusa�v - das direkte Objekt.

Als Akkusa�v werden direkte Objekte bezeichnet, die als Ergänzungen in
einem Satz vorkommen können. Mit diesem Objekt wird in einem Satz
etwas gemacht. Um dieses Akkusa�vobjekt zu iden�fizieren, werden
Strategien entwickelt. Eine mögliche Strategie zur Iden�fizierung eines
Akkusa�vobjekts ist die, hier beschriebene „Akkusa�vfindung“.

Der Da�v - das indirekte Objekt.

Der Da�v gib an, in welcher Beziehung ein Nomen zu den anderen
Elementen in einem Satz steht. Das Da�vobjekt ist immer eine Person und
kann sowohl als Nomen als auch als Pronomen in Sätzen au�reten. Um in
Sätzen ein Da�vobjekt zu iden�fizieren verwenden wir eine Strategie, die
hier als „Da�vfindung“ beschrieben wird.

Wich�ger Hinweis zur Kasusfindung.

Einige Wortarten verändern ihre Form, wenn sie zur Kasusfindung in
einem anderen Fall au�reten. Sie passen sich dem jeweiligen Fall an.
Diese Anpassung wird als Deklina�on bezeichnet. Sie betreffen die
Adjek�ve, die Ar�kel und Pronomen. Wie sich diese Wortarten
verändern, ist in den jeweiligen Kapiteln (Adjek�ve, Ar�kel und
Pronomen) beschrieben.

Die Strategie – Subjek�indung.



Das Subjekt eines Satzes kann aus mehreren Wörtern bestehen, oder in
einem Wiederholungsfall als adäquates Pronomen au�reten, dass das
zuvor iden�fizierte Subjekt vertri�.

Das Subjekt in einem Satz wird durch W-Fragen iden�fiziert. Die W-Frage
„wer“ steht für Personen. Die W-Frage „was“ fragt nach einem
„unbelebten Gegenstand“ sowohl für das Subjekt als auch für den
Akkusa�v. Die Unterscheidung, ob die Frage nach einem unbelebten
Subjekt oder Akkusa�vobjekt zielt, wird durch das Funk�onswort (Verb)
gesteuert.

Als Beispiel, wie diese Strategie „Subjek�indung“ funk�oniert, werden drei
Beispielsätze angeboten. Der erste Satz weist eine Person als Subjekt aus.
Im zweiten Satz wird ein „unbelebter Gegenstand“ als Subjekt verwendet.
Im dri�en Satz wird ein strategieübergreifender Satz für das Subjekt,
Akkusa�vobjekt und Da�vobjekt verwendet, mit dem die jeweilige
Strategie beschrieben wird.

Beispielsatz 1 Mein Vater ist der Mann im roten T-Shirt.

Auf die W-Frage „was“ gibt es für diesen Satz keine korrekte Antwort. Also
muss es eine Antwort auf die W-Frage „wer“ geben. Wich�g hierbei ist,
dass die vorhandenen Wörter des Satzes für die W-Frage wiederverwendet
werden.

Kontrollfrage: Wer ist der Mann im roten T-Shirt?
Antwort: Mein Vater.
Lösung: Das Satzsubjekt ist: Mein Vater.

Beispielsatz 2 Ein roter Porsche Turbo ist mein Traumauto.


